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WEST INDIES erzählt von einer Insel im karibischen Meer, von 
der Geschichte des Volks der Antillen. 

Gestern noch herrschte die Sklaverei: die kräftigsten Männer und 
Frauen werden zu Millionen dem afrikanischen Kontinent ent­
rissen; zwangsweise werden sie auf Sklavenschiffe verfrachtet und 
auf öffentlichen Plätzen verkauft. 

„Dank der außerordentlich hohen Profite, die der Sklavenhandel 
abwarf (300 bis 800 %), konnte der europäische Handel seine Un­
ternehmungen selbst finanzieren und verschiedene Industrien für 
Verarbeitung schaffen, deren Aufschwung gleichzeitig den Beginn 
der Großindustrie markiert. Als Lieferant von Arbeitsmaterial und 
Rohstoffen hat Afrika also, wenn auch gegen seinen Willen, am 
wirtschaftlichen Aufschwung Europas partizipiert; diese Rolle wird 
Afrika auch weiterhin während der ganzen Kolonialzeit oder Neo-
Kolonialzeit spielen. Der Sklavenhandel war für Afrika ein makab­
rer Wendepunkt, der diese Rasse zum fast völligen Verschwinden 
hätte bringen können, wie es mit den Indianern in Nord- und Süd­
amerika geschah, umso mehr, als sich die Auswirkungen dieses Han­
dels über ein halbes Jahrtausend erstrecken. Das war ein Aderlaß, 
von dem man sich fragt, wie dieser Kontinent ihm standhalten konn­
te." 

(Joseph Kizerbo, Histoire d'Afrique, Hatier, Paris) 

Afrika hat also, wenn auch gegen seinen Willen, zum Entstehen an­
derer Völker Amerikas beigetragen — darunter auch zu dem der 
sogenannten französischen Antillen. 

Heute gibt es einen anderen 'Handel*, der in umgekehrter Richtung 
abläuft: Tausende von Männern und Frauen möchten der Arbeits­
losigkeit und dem Hunger in ihren Ländern entfliehen und verstär­
ken die Reihen der Einwanderer ... 

Gegenwart und Vergangenheit der Geschichte durchdringen sich. 
Die dauernde Symbolik so vieler Geschichten von Entwurzelung: 
das Meer und das Schiff, die 'langen Reisen ohne Rückkehr*. 
WEST INDIES spielt also von Anfang bis Ende auf einem Neger­
sklaven-Schiff, das in der Originalgröße nachgebaut wurde ... im 
Eisenskelett einer der größten französischen Fabriken. Schock 
zweier Symbole, Zusammenprall von Schmerz und Hoffnung. 
Geschichte und Leben, Träger des kommenden Lichts: WEST 
INDIES ist ein großes Fresko, gesungen und getanzt in den heite­
ren Farben der Brüderüchkeit. 

Kritik 

Ich würde gerne sagen, daß der neue Film von Med Hondo eine mu­
sikalische Komödie ist, aber ich fürchte, daß dieser Ausdruck etwas 
zu leichtgewichtig klingt und keine genaue Vorstellung von einem 
Werk vermittelt, das zunächst ein politisches Pamphlet in Form ei­
ner gesungenen und getanzten satirischen Komödie ist. Der Rcgis-



scur hat darüber Erklärungen abgegeben: er hat an die Lektion 
Bertolt Brechts gedacht, ohne jedoch zu behaupten, dessen Schü­
ler zu sein, indem er dieses Schauspiel inszenierte, das sich nicht 
in die traditionellen Regeln des Spektakulären einschließen läßt 
und sich der Didaktik nicht verweigert, weil es zum behandelten 
Thema eine möglichst klare Aussage machen will. 

Das Thema ist die düstere Geschichte des Volks der Antillen im 
Verlauf von drei Jahrhunderten. Die massive Deportation von 
Sklaven nach West-Indien, wo aus Europa gekommene Kolonial­
herren billige Arbeitskräfte brauchen, und heute, eine andere, er­
zwungene Emigration, die in der Gegenrichtung verläuft, diesmal 
nach Frankreich, wo ebenfalls ein Bedarf an Arbeitskräften be­
steht (das Dekor des Films wurde symbolisch in einer Fabrikhalle 
eingerichtet). Früher waren die Sklaven im Zwischendeck der 
Neger-Schiffe angekettet und sangen ihre Klagelieder wie 'Afrika, 
meine Mutter'; heute sind sie gezwungen, sich in ein anderes 'Va­
terland* zu begeben, und die Jumbos haben die Karavellen ersetzt. 

Der Regisseur spricht in der ersten Person, im Namen des Volks 
der Antillen; er stattet seinen Film mit historischen Bezugspunk­
ten aus, teils durch Kommentare aus dem 'off, teils durch leben­
de Bilder im Stil des Wachsmuseums Grevin. Er zeigt die Verhand­
lungen der Eingeborenen-Führer mit den Abgesandten der Weißen, 
um ihre Untertanen zum bestmöglichen Preis zu verkaufen; der 
einträgliche Verkauf des 'schwarzen Ebenholzes' auf Auktionen 
in Amerika;die einschmeichelnden Reden der Volksvertreter der 
Antillen, die den Arbeitslosen die trügerische Vision möglicher 
Arbeit im Mutterland ausmalen; die gewaltsame Unterdrückung 
aller Forderungen durch die Polizei; den Zynismus der Bourgeoi­
sie und jener, die Schlaf verkaufen; die Bokassa-ähnliche Krönung 
eines kleinen Königs, der den Befehlen der Herrschenden aus Paris 
gehorcht. Er ironisiert die humanistischen Ausflüchte der Abolitio-
nisten von einst, die 'legalistischc' Vorsicht der Befürworter einer 
fortschreitenden Entwicklung zur Autonomie, die paternalistischen 
Reden aller derjenigen, die den Völkern in Ubersee Gutes wün­
schen, Gutes aber auch, und da werden manche Leute mit den 
Zähnen knirschen, der syndikalistischen Utopie einer vollständi­
gen Gleichheit der Rechte zwischen eingewanderten und einheimi­
schen Arbeitern. Denn Med Hondo erwartet nichts von den Inha­
bern der Macht und den Besitzern der Produktionsmittel: die Frei­
heit der Menschen anderer Hautfarbe muß den Herrschenden 
'entrissen' werden, stellt er fest, und deshalb schließt er seinen 
Film mit Bildern einer Revolte, die zwar historisch ist, aber vor 
der Kamera eine durchaus moderne Bedeutung gewinnt. 

Der Nostalgie der Volkslieder, der naiven und sentimentalen My­
stifikation vom Genre ,,Ich habe zwei Lieben, mein Land und 
Paris", setzt er das fordernde Schlagwort „Diese Insel gehört uns" 
entgegen, das auf Kreolisch den Autoritäten entgegengeschleudert 
wird. Wie die entlaufenen Neger von einst, die in den Busch gingen, 
um frei zu sein, wollen die Neger heute nicht die 'Entlaufenen' 
einer Freiheit sein, die in Inschriften auf öffentlichen Gebäuden 
verewigt ist, die man ihnen in der Praxis aber verweigert. Auf den 
Kettentanz vom Anfang des Films antwortet die Farandola vom 
Ende, bei der die Aufständischen, die Fackel in der Hand, das 
Beispiel Kubas als eine Hoffnung auf Befreiung feiern. Dieses Pam­
phlet steht der revolutionären Oper näher als der musikalischen 
Komödie: Lieder und Tänze sind ein kulturelles Zeugnis und kein 
*divertissement*. Die Montage schiebt die Chronologie teleskop­
artig zu einer synthetischen Vision der Geschichte zusammen, 
Kamerabewegungen stellen in einer Einstellung die Sklaven von 
einst den Ausgebeuteten von heute gegenüber, das Ganze in einem 
erstaunlichen Dekor, das auch aus der Szenerie eines Musicals stam­
men könnte. Aber der Film erinnert weniger an West Side Story 
als vielmehr an die satirischen Pamphlete eines anderen Afrikaners, 
der daran gewöhnt ist, das Erbe *unserer Vorfahren, der Gallier' 
zu denunzieren: Ousmane Sembene. Dieses klarsichtige und korro­
sive Werk hat den Verdienst, das gute antikolonialistische Gewis­
sen zu erschüttern, gleichzeitig aber auch die Ausbeuter von ge­
stern und heute zu entlarven: ich hoffe, daß es nicht das Opfer 
einer Konspiration des Schweigens oder eventueller formaler Ein­
wände werden wird, die nur das Alibi einer Verurteilung des In­
halts wären. 

Marcel Martin, Ecran 79, Nr. 84, Oktober 1979 

Biofilmographie 

Med Hondo (eig. Abid Mohamed Medoun Hondo), geb. 1936 in 
Mauretanien. Mit 25 Jahren nach Frankreich, dort Arbeit in ver­
schiedenen Berufen, u.a. als Koch in einem Restaurant. Ausbildung 
und Tätigkeit als Bühnendarsteller in Stücken von Aimé Césaire, 
Bertolt Brecht, Kateb Yacine, Leroi Jones u.a. 1966 Gründung der 
Theatergruppe 'Shango* mit Schauspielern von den Antillen und 
aus Afrika zur Aufführung von Stücken afrikanischer Autoren. 
1969 erste Filmarbeit {Soleil O) mit eigenen Mitteln an den Wo­
chenenden. 
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